
Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 29 (1879)

PDF erstellt am: 16.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



— 261 —

Sifeung oom 2. gefiruar 1649, fieifjt eS bort, „nad) 316*

fiörung ber Serjeicfinujj beS bis 786 Sonnenfronen, 4 S.
ficfi fiefouffenben ©otlectgeftS, fiafiinb ir ©n. fidj ber ben

eüangeüfdjen ©emeinben in Sübmont befünierten tfirift*
müleibenlidjen Stüfir fialfi uff 200 Sublonen enbtfdjloffen,"
unb wiefen bafier ben Seutfdjfedelmeifter Slbrafiam üon
SBerbt an, „ baf; er bis uff felbige bie angebüte ©ottect*

fumm uS bem Stattfedel ergenjen, unb üolgenbts baS ©eft
nacfi feinem eröffneten ©utadjten, burdj baS SJtittel ber

Statt ©enff an gefiörigeS Ort überfenben fölle*).
SJtit Sdjreifien oom 2. gefiruar erfudjte Sern bie alt*

bewäfirten greunbe in ©enf, bie begleitenbe SiefieSgabe im

Setrage oon 200 Sublonen nidjt attein „günftig ju em*

pfafien," fonbern audj „angebeüter gefiöriger Orten burefi

fiafienbe befte ©elegenfieit mit efiiftem unb fiefierftem" weiter

p beförbern *).

X.

SBar biefe milbe Steuer baju beftimmt, üorab ben

brüdenben äufjeren SJtängel unb bie leibticfien Sebürfniffe
ber SBalbenfergemeinben ju füllen, wenigftenS bie fdjwerfte
Scott) in etwaS ju üubern, fo follte ficfi etwas fpäter für
Sern ber Slnlafj bieten, mit feiner greigefiigfeit einem fiöfiern
3wede, aucfi in ifirem Sntereffe, ju bienen. Sie Sfialleute
nämlidj, als fie burdj ©mpfang jener Seifteuer inne würben,

bafj ifir Rotfifcfirei mitleibige unb opferwillige Herjen ge*

funben, fafjten SJcutfi ju einem weiteren Scfirüte, unb wanbten

fidj im Sfiätjommer 1651 an bie gteidjen SBofiltfiäter mit
bem ©efuefie um eine Unterftüfeung, bie ifinen bie „Ufer*

*) 9iatpSmanual, ©. 91—92.

*) DeutfdjeS DKiffibenbud) Sit. 15, gol. 89.
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Sitzung vom 2. Februar 1649, heißt es dort, „nach

Abhörung der Verzeichnuß des bis 786 Sonnenkronen, 4 B.
-sich belouffenden Collectgelts, habind ir Gn. sich der den

evangelischen Gemeinden in Piedmont destinierten christ-

mitleidenlichen Stühr halb uff 200 Dublonen endtschlossen,"

und wiesen daher den Deutschseckelmeister Abraham von
Werdt an, „ daß er bis uff selbige die angedüte Collect-

summ us dem Stattseckel ergenzen, und volgendts das Gelt
nach seinem eröffneten Gutachten, durch das Mittel der

Statt Genff an gehöriges Ort übersenden sölle*).
Mit Schreiben vom 2. Februar ersuchte Bern die

altbewährten Freunde in Genf, die begleitende Liebesgabe im

Betrage von 200 Dublonen nicht allein „günstig zu

einsahen," sondern auch „angedeüter gehöriger Orten durch

habende beste Gelegenheit mit ehistem und sicherstem" weiter

zu befördern*).

X.

War diese milde Steuer dazu bestimmt, vorab den

drückenden äußeren Mangel und die leiblichen Bedürfnisse
der Waldensergemeinden zu stillen, wenigstens die schwerste

Noth in etwas zu lindern, so sollte sich etwas später für
Bern der Anlaß bieten, mit seiner Freigebigkeit einem höhern
Zwecke, auch in ihrem Interesse, zu dienen. Die Thalleute
nämlich, als sie durch Empfang jener Beisteuer inne wurden,

baß ihr Nothschrei mitleidige und opferwillige Herzen

gefunden, faßten Muth zu einem weiteren Schritte, und wandten

sich im Spätsommer 1651 an die gleichen Wohlthäter mit
dem Gesuche um eine Unterstützung, die ihnen die „Ufer-

*) Rathsmanual, S. 91—92.
5) Deutsches Mifsivmbuch Nr. IS, Fol. 89.
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jidjung ftubierenber ^erfonen für ifire Sirdjen" etmöglidjen

fottte.
Sm Oftofier biefeS SafireS erfiielt nämlidj Sern oon

3üricfi nebft einem Seglettfcfiteifien *) bie Ueberfefeung einer

längern 3ufdjrift auS Villar, im Sfial Sucetne, oom 13. Slu*

gufl 1651, oon ben „Sfarrfierren, ©lüften unb Sorftenbern
ber reformierten Siltfien im Siewonb, bie ba oerfamlet
werben jwüfdjenbt ben Spätem Sucerna, Serufüta unb'

Sanfti SJcarttni," in atter Ramen unbSluftrag üon g. Man-
getus, Pfarrer ju Villar — an bie Sorftänbe, §itten unb

Sefirer ber eüangelifcfien Sirdjen ber ©ibgenoffenfdjaft **).
SluS biefem firüberlidjen Sdjteifien möge bie fadjbejügüdje
Stelle fiier wörtlicfi folgen. Stad) einet langem ©inleitung
fieifjt eS Weitet:

„SBir wöttenb fommen uf bie Sadj felfis, unb unfere

Sitt, unfer Segäfiren unb Scott) eröffnen. SBie fein Herb
ffin fan ofine einen Hirten, attfo fan audj fein Sirdjen
fpn ofine Sienft unb ofine Siener beS SBortS ©otteS, als
ofine geiftlicfie Hüten. Run aber fo flopfet ber Sobt an

fowol bfi ben Hirten als bp ben Sdjaafen ; banafien über*
gefienb bie Sterbenben glfid) als ifire galten ben Ueber*

filifinen, unb müejjenb audj bie Sefienbigen ber Serftorfinen.
Stell üertreten. ©S begegnet uns afier gar oft, bafj wir
Seinen beren ju Hanb fiafienb, weldje, nadjbem unfer
güfirer üon uns in ben Hiwwel ufgenommen werbenb.

*) Som 1. Oftobet 1651; pemont=93ud) A, 31t. 13.

**) SUIS befonbete ttnterjdjriften figutiten bort bie Siamen :

S. SaitiuS, Sfarrer ber fiildjen 3U Statt; Sofian Seger, SÜ-
bet Sitdjen px @t. Sopann im Ztjal Sucetna ; Sllejanbet ßreffon,
Sfattet ber Sildjen px Dtodjeplat; SettuS SraffuS, audj Sfarrer
im Sucetnettfial, unb Sfi. Septeuj, Sfetttljett.
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zichung studierender Personen sür ihre Kirchen" ermöglichen

sollte.

Im Oktober dieses Jahres erhielt nämlich Bern von
Zürich nebst einem Begleitschreiben *) die Uebersetzung einer

längern Zuschrift aus Vitine, im Thal Lucerne, vom 13. August

16S1, von den „Pfarrherren, Misten und Vorstendern
der reformierten Kilchen im Piemond, die da versamlet
werden zwüschendt den Thälern Lucerna, Perusina und
Sankt! Martini/' in aller Namen und Auftrag von F. Nun-
gslu8, Pfarrer zu Viiiar — an die Vorstände, Hirten und

Lehrer der evangelischen Kirchen der Eidgenossenschaft**).
Aus diesem brüderlichen Schreiben möge die sachbezügliche

Stelle hier wörtlich solgen. Nach einer längern Einleitung
heißt es weiter:

„Wir wölkend kommen uf die Sach selbs, und unsere

Pitt, unser Begähren und Noth eröffnen. Wie kein Herd
syn kan ohne einen Hirten, allso kan auch kein Kirchen
syn ohne Dienst und ohne Diener des Worts Gottes, als
ohne geistliche Hirten. Nun aber so klopfet der Todt an

somol by den Hirten als by den Schcmfen; danahen
übergebend die Sterbenden glych als ihre Fallen den Ueber-

blibnen, und müeßend auch die Lebendigen der Verstorbnen.
Stell vertreten. Es begegnet uns aber gar oft, daß wir
Keinen deren zu Hand habend, welche, nachdem unser

Führer von uns in den Himmel nfgenommen werdend.

5) Vom l. Oktober 1651 ; Piemont°Buch Nr. 13.
5°") Als besondere Unterschriften figuriren dort die Namen :

P. Bailius, Pfarrer der Kilchen zu Prall; Johan Leger, Pfr.
der Kilchen zu St, Johann im Thal Lucerna; Alexander Cresson,
Pfarrer der Kilchen zu Rocheplat ; Petrus Crassus, auch Pfarrer
im Lucernerthal, und Jh. Lépreux, Pfarrherr.
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ifire Stell üerttetinb, unb bifeS fo fieilige SlmOt anttetinb.

SifeS SJcangelS afiet gröfte unb fürnembfte Urfacfi unferS

©radjtenS ift, bafj wir bp unS, ober aucfi in ber Räfie,
fein Scfiut fiafienb, unb fümerlidj einem unb bem anbern

uS unS notfiwänbige SJtittel, mit welicfien er fpne studia
an ber grömbbe oortfefeen unb jum ©nb bringen fan,
fönenb fürgeftredt werben. ©S finb jwafiren aucfi unber

unS etlidje Scfiulen, afier in ben felbigen lefirenb bie

Sdjüler mefirerS nitfit als uf baS fiödjft etwas Satin*

fdjrfifien unb =tefen, unb etwas wenigS im ©riedjifdjen.
Sife Sing aber oerüotlfommnenb einen SJtenfdjen ©otteS

nidjt, man mufj bie philosophiam, bie fiödjern disoiplinas,
unb infonberfieit bie fit. theologiam anberftwo fiär fiafien.

H'erju wirt ©offen erforbert. SBfil afier wir folidjen ju
geben nit üermögenb, unb bife Unoermügetticfifeit oon Sag

ju Sag fifi unS junimbt: fo fiittenb wir üdj inftenbigfüctj,

Sfir wotlinb unS bie feanb bieten unb unferm SJcangel

bfifprtngen. SBir würbenb üermäffenlidj fianblen, wan wir
üdj lefiren wolten, wie Sfir uns in bem gafil ju Hülf
fommen fönninb, unb würbinb aucfi grofje Unfiitt juftatten
üwerm geneigten SBitlen, ben wir allbereit in ber Saft)
erfafiren, wan wir an bemfelfien jwfiflen woltenb. Uecfi,

fioefigeacfite, woleble u. f. W., bte Sfit in bem Sauff ber

Siefie unb alter Stufen bet ©ottfettigfeit gtüfüdj ootl*
lattffenb, wöttenb unb foftenb wit nicfit anttfifien, fonber
bredjenb üittmefir uS in üwer Sob unb Sanffagung..."*).

Sluf bie ©mpfefilung 3üridj'S, barüber RatfiS ju pflegen,
wie man biefen ©laubenSgenoffen unter bte Slrme greifen
tonnte, um folcfiem SJtängel abjufielfen, antwortete Sern

Siemontbud) A, Der. 14.
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ihre Stell vertretind, und dises so heilige Ampi antretind.

Dises Mangels aber gröste und fürnembste Ursach unsers

Erachtens ist, daß wir by uns, oder auch in der Nähe,
kein Schul habend, und kümerlich einem und dem andern

us uns nothwändige Mittel, mit welichen er syne stuàis,

an der Frömbde vortsetzen und zum End bringen kan,

könend sürgestreckt werden. Es sind zwahren auch under

uns etliche Schulen, aber in den selbigen lehrend die

Schüler mehrers nitht als uf das höchst etwas Latin-
schryben und -lesen, und etwas wenigs im Griechischen.

Dise Ding aber vervollkommnend einen Menschen Gottes

nicht, man muß die vkilosopkinm, die Köchern äisiziptinns,
und insonderheit die hl, tkeologinm anderstwo här haben.

Hierzu wirt Costen erfordert. Wyl aber wir folichen zu

geben nit vermögend, und dise Unvermügellichkeit von Tag

zu Tag by uns zunimbt: so bittend wir üch instendigklich,

Jhr wollind uns die Hand bieten und unserm Mangel
byspringen. Wir würdend vermässenlich handlen, wan wir
üch lehren wolten, wie Jhr uns in dem Fahl zu Hülf
kommen könnind, und würdind auch große Unbill zustatten

üwerm geneigten Willen, den wir allbereit in der Tath
erfahren, wan wir an demselben zwyflen wollend. Uech,

hochgeachte, woledle u. s. w., die Jhr in dem Laust der

Liebe und aller Stäken der Gottselligkeit glüklich vort-
lauffend, wöllend und söllend wir nicht antryben, sonder

brechend Villmehr us in üwer Lob und Danksagung..."*).

Auf die Empfehlung Zürich's, darüber Raths zu pflegen,
wie man diesen Glaubensgenossen unter die Arme greifen
könnte, um solchem Mangel abznhetsen, antwortete Bern

Piemontbuch L., Nr. 14.
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unter'm 6. Oftofier jufümmenb unb fpradj fidj bereitwitttgft
bafür aus, bafj „fifi erfter ©elegenfieit man fidj befjwegen

frünbtlict) unberreben unbt StacfibendenS fiaben mödjte, wie

bifen gutten Seuten unbt ©laufienSoerwanbten eine troft*
liefie HüffSfiattb je pieten fein werbe" *).

Sn ber ©onferenj ber üier eoangelifdjen Stäube (unb
bet Stabt SJcüfilfiaufen) im Sanuat 1652 ju Slarau, wo
Sera burefi bie beiben Senner Sot). Rub. SBitlabing unb

Sincenj SBagner, fowie ben ©eneralmajor Sigmunb üon

©rlad) üertreten war, gäfien bie ©efanbten oon 3üridj
Senntnifj oon bem geneigten SBitlen ifirer Dfiern, „für
2 ftubierenbe eüangetifefie Snafien uS ber uralten Sirdjen
in ben piemontefiftfien Sfiäleren, ju gortpflanfeung beS

fi!. ©üangelii bafelbft,", jäfirlid) ungefäfir 200 ReiefiStfialer

fieijutragen, unb erfudjten bie übrigen ©efanbten, ficfi

barüber auSjufprecfien, WaS „aucfi ire Herren unb Ofieien

je tfiunb gefinnet." Saratiffiiit entfefiulbigten fid) Sera,
Safet unb Sdjafffiaufen ifireS „jum Sfieil fiierumbe nicfit
fiafienben SeüetcfiS unb ©'waltS," üfiernafimen eS aber,

Wegen biefer Slngelegenfieit an ifire Ofiern ju beridjten**).
Son einem befjfialb feitenS Sern gefaxten Sefdjlüffe

ober einer beftimmten ©rflärung finbet ficfi inbeffen feine

Spur. Sefir wafirfcfieinlicfi ift eS nicfit baju gefommen.
Senn audj bie folgenbe ©onferenj ber eoangel. Stanbe,
bie am 6. Slpril gl. SafireS ju Saben, gleidjjeitig mit
bet Sagfafeung bet 13 Dtte, jufammenttat, ttennte ficfi,

ofine biefe gtage ifitet Srlebigung einen Sdjritt näfier ge*

braefit ju fiafien.***) Ser „fiegefirten jefirl. Stür fialfier"

*) ©euifdjeS SJtijfiBenbud) Dir. 16, ©. 372—373.

**) ©bangelifdje «bfdjeibe litt. F, ©. 778.

***) StllerbingS fepreibt Sern an Süridj unter'm 20. SSläXi:

„roir toeUenb unS px ber einten unb anberen (©teuet) unferS
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^

unter'm 6. Oktober zustimmend und sprach sich bereitwilligst
dafür aus, daß „by erster Gelegenheit man sich deßwegen

sründtlich underreden undt Nachdenckens haben möchte, wie

disen gutten Leuten undt Glaubensverwandten eine trostliche

Hilffshcmd ze pieten sein werde"*).
In der Conferenz der vier evangelischen Stände (und

der Stadt Mühlhausen) im Januar 1652 zu Aarau, wo
Bern durch die beiden Venner Joh. Rud. Willading und

Vincenz Wagner, sowie den Generalmajor Sigmund von

Erlach vertreten war, gaben die Gesandten von Zürich
Kenntniß von dem geneigten Willen ihrer Obern, „für
2 studierende evangelische Knaben us der uralten Kirchen
in den piemontesischen Thäleren, zu Fortpflantzung des

hl. Evangelii daselbst,", jährlich ungefähr 200 Reichsthaler

beizutragen, und ersuchten die übrigen Gesandten, sich

darüber auszusprechen, was „auch ire Herren und Oberen

ze thund gesinnet." Daraufhin entschuldigten sich Bern,
Basel nnd Schaffhausen ihres „zum Theil hierumbe nicht
habenden Bevelchs und G'walts," übernahmen es aber,

wegen dieser Angelegenheit an ihre Obern zn berichten**).
Von einem deßhalb seitens Bern gefaßten Beschlusse

oder einer bestimmten Erklärung findet sich indessen keine

Spur. Sehr wahrscheinlich ist es nicht dazu gekommen.

Denn auch die folgende Conferenz der evangel. Stände,
die am 6. April gl. Jahres zu Baden, gleichzeitig mit
dcr Tagsatzung der 13 Orte, zusammentrat, trennte sich,

ohne diese Frage ihrer Erledigung einen Schritt näher
gebracht zu haben.***) Der „begehrten jehrl. Stür halber"

5) Deutsches Missivenbuch Nr. l6, S. 372—373.

**) Evangelische Abscheide litt. S. 778.

5") Allerdings schreibt Bern an Zürich unter'm 20. März :

„wir wellend uns zu der einten und anderen (Steuer) unsers
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nämlicfi, bon etwa 200 Rtfilra. an bie Unterfialtung unb

SluSfiilbung jweier piemontefifdjer Stubenten jum geiftl.

Sefiramt „fiafienb fidj jwafiren bie fefe. ©efanbten üon

Safel unb Sdjafffiufen genfelid) entfcfjulbiget, bie üon 3ü=
riet) unb Setn (SdjuÜfieijj SüflauS Sadjfelfiofet unb Sennet

SBagner) afier föttdjeS ju fefiraerm Scacfibenden unb efiifter

©rflefirung in Slfiftfieib geuommen"*).

Sa 3üricfi mittlerweile eine mobifijirte Söfung biefer

grage üorfdjlug, nämlicfi burefi baS „SJtittel ber afigetfieilten

Slfinemung" ber jwei SBaIbenfer=Stubenten, fo würbe fiier»

feitS, wie Sern am 16. Slpril bortfiin fdjriefi, für gut

fiefunben, bafj „fiei erfter Sabifefier SBiberjufammenfunft

beSwegen ein munbtücfier Sergleicfi befdjloffen Würbe,

naäjbem bie fürfattenben Seibebenden werbenb angebradjt
Würben fein"**).

Sn biefem Sinne würbe benn audj im Suni barauf
"ben bernifdjen.©Ijrengefanbten auf bie Sabifcfie Safirredj*

nungSconferenj (Scfiultfieifj Stnton_ oon ©raffenrieb unb

Senner H§- Rubolf SBittabing) bie befonbere Snfüuftion
mitgegeben, fid) mit ben Sertretern üon 3ürid) bafiin ju
üerftänbigen, „falls Safel unb Sdjapaufen nocfimalen nit

jum SJüteinftanb.je firingen weren," bafj bann „ein jeber

XeilS, fo bil unS bem Slbfcpeib nad) beseuefien mag, gleid) üdj...
ttuflferig etflärt paben (SeutjdjeS SKiffiBenbud) Dir. 16, ©. 512)=

5Ba aber in befagtem Slbjdjeibe nodj Bon anbern milben Steuern
bie Diebe ift, fo bleibt unentfepieben, ob audj baS fraglidje ©lt.
penbium pier gemeint ift.

*) ©bangelifdje Slbfdjeibe F, ©. 811.

**) 'SeutfdjeS DJiiffibenbucp Six. 16, ©. 536.
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nämlich, von etwa 200 Rthlrn. an die Unterhaltung und

Ausbildung zweier piemontesischer Studenten zum geistl.

Lehramt „habend sich zwahren die HH. Gesandten von

Basel und Schaffhusen gentzlich entschuldiget, die von Zürich

und Bern (Schultheiß Niklaus Dachselhofer und Venner

Wagner) aber söllches zu fehrnerm Nachdencken und ehister

Erklehrung in Abscheid genommen"*).

Da Zürich mittlerweile eine modifizirte Lösung dieser

Frage vorschlug, nämlich durch das „Mittel der abgetheilten

Abnemung" der zwei Waldenser-Studenten, so wurde hier-
seits, wie Bern am 16. April dorthin schrieb, sür gut

befunden, daß „bei erster Badischer Widerzusammenkunft

deswegen ein mundtlicher Vergleich beschlossen würde,

nachdem die fürfallenden Beibedencken werdend angebracht

worden sein"**).

In diesem Sinne wurde denn auch im Juni darauf
ben bernischen, Ehrengesandten auf die Badische Jahrrech-

nungsconferenz (Schultheiß Anton von Graffenried und

Venner Hs. Rudolf Willading) die besondere Instruktion
mitgegeben, sich mit den Vertretern von Zürich dahin zu

verständigen, „falls Basel und Schaffhausen nochmnlen nit

zum Miteinstand ze bringen weren," daß dann „ein jeder

Teils, fo Vit uns dem Abscheid nach bezeuchen mag, gleich üch...
willferig erklärt haben (Deutsches Missivenbuch Nr. 16, S. 512)-
Da aber in besagtem Abscheide noch von andern milden Sievern
die Rede ist, so bleibt unentschieden, ob auch das fragliche Sti.
pendium hier gemeint ist.

5) Evangelische Abscheide S. 811.

Deutsches Missivenbuch Nr. 16, S. 5L6.
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ber übrigen fieiben Orten einen berfelben beiben Snafien

in bie ©oft annemen mödjte" *).
Seiber fefitt unS jebe Radjricfit üfier bie SBeiterentwid*

lung biefer fdjwebenben grage, wie üfier bie SBalbenfer*

Jünglinge, für beren Unterfialt unb SütSbilbung, falls ein.

Sergleicfi in obigem Sinne wirflicfi ju Stanbe gefommen

fein fottte, Sera üon ba an in feinem Sfieite mit djrift*
ticfier greigebigfeit ju forgen geljabt fiat.

XL
Sie äufjere Sage ber piemontefifdjen Sfialleute fiatte

fidj unterbeffen faum gefieffert. SBieberfiolte Slägen üfier
beren junefimenbe Sebrängnifj gelangten, tfieilS üon bort
auS, tfieilS üfier ©enf, wo man bie Sorgänge jenfeitS ber

faüopifcfien SUpen ftetS mit tfieilnefimenber Slufmerffamfeit
»erfolgte, jur Senntnifj ber eoangelifdjen Stanbe. So üer*

anlafjte im Suni 1650 ein Scotfifcfirei auS bem Val
d'Angrogne ben bernifdjen Ratfi, burdj feine Sertreter in
Saben ben ©egenftanb oor ben eüangel. SJcügefanbten jur
Sfiracfie ju Dringen**). Sie Sadje fcfieint inbeffen ofine
Weitere golge geblieben ju fein. Sauter unb immer brin=

genber würbe aber ber Hütferuf, unb nötfiigte julefet Sern
unb feine SJcüftänbe ju abermaligem energifdjem ©infcfireiten..
Som gefiruar 1655 an entfalteten biefelben eine rege

Sfiätigfeit, bie fidj unS funbgifit burdj jafilreidje ©or=

refponbenjen unter ifinen unb mit ©enf, burefi Slbfialtung

*) SnfttuftionSbud) S, gol. 318. (ScatfiSmanual Six. 113,
©. 108.)

**) SeutfdjeS SJtiffibenbudj Dir. 15, gol. 325; Statpsmanuat
Str. 106, ©. 123.
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der übrigen beiden Orten einen derselben beiden Knaben

in die Cost annemen möchte"*).
Leider sehlt uns jede Nachricht über die Weiterentwicklung

dieser schwebenden Frage, wie über die Waldenser-

jünglinge, für deren Unterhalt und Ausbildung, falls ein

Vergleich in obigem Sinne wirklich zu Stande gekommen

sein sollte, Bern von da an in seinem Theile mit christlicher

Freigebigkeit zu sorgen gehabt hat.

XI.
Die äußere Lage der piemontesischen Thalleute hatte

fich unterdessen kaum gebessert. Wiederholte Klagen über
deren zunehmende Bedrüngniß gelangten, theils von dort

aus, theils über Genf, wo man die Vorgänge jenseits der

savoyischen Alpen stets mit theilnehmender Aufmerksamkeit

verfolgte, zur Kenntniß der evangelischen Stände. So
veranlaßte im Juni 1650 ein Nothschrei aus dem Vnl cl'^n-
groins den bernischen Rath, durch seine Vertreter in
Baden den Gegenstand vor den evangel. Mitgesandten zur
Sprache zu bringen**). Die Sache scheint indessen ohne
weitere Folge geblieben zu sein. Lauter und immer

dringender wurde aber der Hülferuf, und nöthigte zuletzt Bern
und seine Mitstände zu abermaligem energischem Einschreiten.,

Vom Februar 1655 an entfalteten dieselben eine rege
Thätigkeit, die sich uns kundgibt durch zahlreiche

Correspondenzen unter ihnen und mit Genf, durch Abhaltung

*) Snstruktionsbuch S, Fol. 3l8. (Nalhsmanuat Nr. 113,
S. 103.)

*') Deutsches Missivenbuch Nr. 15, Fol. 325; Rathsmanual
Nr. 106, S. 123.


	

